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Markus De nkl er, Münster

Der Schreibsprachenwechsel vom Mittelniederdeutschen zum
Frühneuhochdeutschen und die historische Textlinguistik:
Nachlassinventare aus Westfalen.

1. Einleitung

In der norddeutschen Sprachgeschichte tritt mit dem Schreibsprachenwechsel vom

Niederdeutschen zum Hochdeutschen in der frühen Neuzeit eine für die gesamtdeutsche

Sprachgeschichte bedeutsame ,,pragmatisch bedingte Diskontinuität" (LERCHNER 2002,

62) aff. Den zahlreichen Arbeiten, die hierzu seit dem Anfang des 20. Jahrhunderts

angefertigt wurden, verdanken wir u. a. einen großflächigen chronologisch-geogra-
phischen Überblick über den Sprachwechsel und die Kenntnis institutioneller und

domänenspezifischer Steuerungsmechanismen bei der Übernahme der neuen Varietät
(vgl. zusammenfassend GasRIBLssoN 1983, 130-150). Die Gründe für den Schreib-

sprachenwechsel werden einhellig in ,,dem Erstarken der Fürstenstaaten, der Einführung
des römischen Rechts und des Reichskammergerichts, dem Humanismus, der Refor-
mation und dem Niedergang der Hanse" (PETERS 2000, 168) gesehen. Diese Ent-
wicklungen dürften aber über den Schreibsprachenwechsel hinaus gravierende Ver-

änderungen in der damaligen kommunikativen Praxis überhaupt bewirkt haben. Solche

umfassenden Veränderungen wurden aber in diesem Zusammenhang bisher weit weniger
intensiv untersucht als etwa die Hinwendung zu hochdeutschen Graphien in der Schrifr
produktion Norddeutschlands. Zu fragen ist nämlich, inwieweit die Übernahme hoch-

deutscher Schreibungen eingebettet ist in Veränderungen des Textsorteninventarsjener
Zeit,inVeränderungen der thematischen und strukturellen Anforderungen an die Texte
sowie deren syntaktischer, syntagmatischer und lexikalischer Bausteine. Die Größe

,Textsorte', in das Zentrum der Untersuchung zum Schreibsprachenwechsel gerückt,

könnte demnach als Schnittstelle zu den ,externen Faktoren' für den Sprachwechsel

fungieren (vgl. auch Prerrsn«oRN 1998, 400).
Ohne den Schreibsprachenwechsel als Folge oder Begleiterscheinung einer Moder-

nisierung der Textsorten darstellen zu wollen oder zu können, soll in dem vorliegenden
Aufsatz eine Textsorte als Ort des historischen Sprachkontakts in den Mittelpunkt
gerückt werden. Veränderungen in den untersuchten Texten, die mit der Übernahme des

Hochdeutschen zusarnmenhängen, werden dabei neben Veränderungen, die die Mittel
der Textgestaltung betreffen, beschrieben, um ein vollständigeres Bild von den sprach-

lichen Wandelerscheinungen vom 16. bis zum 18. Jahrhundert zu erhalten. Im Zentrum

Überarbeitete und erweiterte Fassung eines Vortrags, den ich am 5. November 20O4 auf der 22.
Jahrestagung des Internationalen Arbertskreises ,,Historische Stadtsprachenforschung" in Münster
gehalten habe. Aufsatz wie Vortrag fußen auf meiner Dissertation (DENKLER 2004). - Für zahlreiche
Anmerkungen zu diesem Aufsatz danke ich Dr. Robert Damme sehr herzlich.
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der textlinguistischen Untersuchungen steht die Textsyntax, vor allem die entscheiden-
den Merkmale des Textaufbaus und der Verknüpfung der Textteile. Ein wichtiger
Ansatzpunkt hierbei ist die Frage nach den kommunikativen Teilaufgaben, die bewältigt
werden mussten, um mit Hilfe der Texte komplexe sprachliche Handlungen durch-
zuführen. Gerhard Fritz (1993, 40) spricht in diesem Zusammenhang von ,,funktionalen
Bausteinen" und ,,Standardlösungen" für die kommunikativen Teilaufgaben. Neben
sprachlichen gehören auch nicht-sprachliche, d. h. graphische, Mittel zu den typischen
Realisierungsformen von kommunikativen Teilfunktionen und zu den typischen Mitteln
der Kohäsion in geschriebenen Texten. Hierbei geht es also um Fragen ,,der technisch-
materiellen Weiterentwicklung des Schriftgebrauchs" (KrLLEp. 1992, 5). Vor dem
Hintergrund dieser Analysen wird ein Blick auf die Übernahme ausgewählter hoch-
deutscher Schreibungen und flexivischer Merkmale im Textkorpus geworfen. Zunächst
geht es dabei um eine möglichst anschauliche Bestandsaufnahme von Merkmalen der
beiden beteiligten Varietäten Niederdeutsch und Hochdeutsch in drei Fallbeispielen.
Danach sollen einige quantitative Analysen vorgestellt werden, um die sprachlichen
Veränderungen in größere Zusammenhänge zu stellen.

Besonders geeignet für dieses Unterfangen sind Inventare, da sie deutliche Text-
sortenmerkmale herausgebildet haben und einen festen Bestand von hochfrequenten
Inhaltswörternr aufweisen, der quantitative Analysen begünstigt. Untersucht werden
,Sterbfallinventare' aus Westfalen. Dies sind Nachlassinventare, die vor dem Hinter-
grund regionaler Rechtsverhältnisse, der Eigenbehörigkeit, entstanden sind. Die Eigen-
behörigkeit ist eine Form der persönlichen Unfreiheit der ländlichen Bevölkerung im
späten Mittelalter und in der Neuzeit, die vor allem nördlich der Lippe im Münsterland
und nördlichen Ostwestfalen vorherrschte (vgl. HoMBERG 1962,29; RorHpnr 1951,
249f.). Die eigenbehörigen Bauern und Bäuerinnen hatten das Recht auf erbliche
Nutzung des Hofes gegen Zinsentrichtung; außerdem standen sie unter dem Schutz des
Leibherrn gegenüber der Obrigkeit und vor Gericht. Demgegenüber durften sie den Hof
nicht ohne Erlaubnis ihres Herrn verlassen; die unverheirateten Kinder waren zum
Gesindedienst verpflichtet. Aus der persönlichen Unfreiheit resultierten einige Abgaben
an den Leibherrn, die wichtigste hiervon war der Sterbfall (vgl. HnscHFELDER 197 l,
56-1 15; RöSENER 1989, 38-41).

Der Sterbfall, die Abgabe, die beim Tod eines oder einer Eigenbehörigen von den
Nachkommen zu entrichten war, fußt auf dem Anspruch des Leibherm auf den Nachlass
des Eigenbehörigen, der in der persönlichen Unfreiheit begründet ist. Zumeist bean-
spruchten die westflilischen Leibherren die Hälfte des beweglichen Nachlasses der
Eigenbehörigen oder den Gegenwert in Geld (vgl. HENNTNG 1964,313;ScHULZE 1995,
149D.2 Zu dem Zweck der Erhebung dieser Abgabe bzw. zur Sicherung der leib-
herrlichen Ansprüche sind - offenbar seit dem Ende des 15. Jahrhunderts - Sterbfall-

t Zu den Möglichkeiten, die Inventare für die historische Lex ikographie bieten, vgl. HorrunuN 2000.

z Die Eintragungen in ein Rechnungsbuch des Strfts Quernherm aus den Jahren 1479,1498199 und
1500 zeigen, dass die Einnahmen aus den Sterbfällen dort im Durchschnittca.25Vo der Gesamt-
einnahmen ausmachten (vgl. KATHE 1994, 185-190).
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inventare angefertigt worden. Diese Inventare wurden in der Regel auf dem Hof des oder
der verstorbenen von einem vogt oder einem anderen Diener vor Zeugen aufgrund der
Auskunft der Hinterbliebenen und meist nur flüchtiger Inaugenscheinnahme erstellt.
Einige Zeit danach wurde der Vorgang durch die Dingung und die Bezahlung abge-
schlossen (vgl. ENcer- 1964, l2}f .; Holaoer - S,q,usRMeNN - ScHEIERS 1982, Izt.).
Sterbfallinventare sind aus dem oben benannten Gebiet in großer Zahl überliefert. Aus
dem Inventarkorpus, das ich für meine Dissertation zusammengestellt habe, wurden für
den vorliegenden Aufsatz 77 Sterbfallinventare aus dem ostwestfülischen Stift Quern-
heim (heute Gemeinde Kirchlengem, Kreis Herford) ausgewählt: 40Inventare aus einem
fnihen Annotationsbuch von 1525-1535, l7 Inventare des Amtmanns Nikolaus
Kaspelherr von 165l-1667 und 20 Inventare des Amtmanns Carl Ludwig Keiser von
1110-t790.

2. Analyse der Quernheimer Sterbfallinventare

2.1. Inventare aus dem Annotationsbuch 1525-1535

Unter den Akten des Stifts Quernheim befinden sich zahlreiche, die im Zusammenhang
mit der Erhebung des sterbfalls angefertigt wurden. Homoet, Sauermann und Schepers
(1982, 34) zählen in diesen Akten 2019 Sterbfallverzeichnungen aus den Jahren
1525-1808. Aus dem 16. und dem beginnenden 17. Jahrhundert sind offenbar ,,nach
einer Kassation nur einige ,Beispiele' erhalten geblieben" (HoMoET - SaueRuRwN -
ScuepeRs 1982,l l), darunter ein 10O-seitiges Annotationsbuch mit Sterbfallinventaren
von 1525-1535. Die Inventare in diesem Buch wirken sehr homogen; ob sie allerdings
von nur einem Schreiber aufgezeichnet wurden, ist nicht sicher.3 40 von ihnen sollen hier
als Fallbeispiel fiir die frühe Nachlassverzeichnung im Zusammenhang mit dem Sterbfall
behandelt werden.a

Der letzte Propst des Stifts Quemheim, Johann Tornemann, der im Jahr 1528 vereidigt wurde, wird
(1532) auch Amtmann genannt (vgl. NoRDSIEK 1966,143). Im Jahr 1520 ist er als Kaplan des Stifts
belegt (vgl. KATHE 1994,76).}1.öglicherweise rst erder Verfasser (einiger) dieser Sterbfallinventare.
Ins Jahr I 528 fällt aber kein srchtbarer Handschriftenwechsel; vielleicht srnd also die Invenrare von
einem schreiber des strfts niedergeschrieben worden (vgl. auch KATHE 1994, 142). ztm
Schriftwesen im Stift Quernheim in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts vgl. auch LTNNEMETER
(1994,23-26).

Nordrhein-westfälisches sraatsarchiv Münster, stift Quernheim, Akte 146, fol. 6'-7 , l1-12,21-25',
30',31"-39. - Einzelne Inventare aus dresem Annotationsbuch sind ediert rn ENcEL (1964, 122);
HoMoEr - SAUERMANN - ScHEpERs (1982, 66f., 159); HUFFMANN (1966, 122).
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t/
Abbildung L: Quernheimer Sterbfallinventar von 1534 (Nordrhein-Westfülisches

Staatsarchiv Münster, Stift Quernheim, Akte 146, fol.36')

Hinr(ick) Querman tho Buttingkto(r)pe
vorstoruen Js am Hillig(en) auende petri

et pauli Anno (et cetera) xxxiiij geerffdelet
Herweyde
Eyn brun rock, eyn par bruner Hoßen: Noch eyn olt rock
Eyn gropen, eyn kettell: eyn speet vnd barde, Eyn swart

wamboeß: Eyn kolschrock Js der Helleschen noch vnbetalt

Eyn perdt mit sadell vnd thoeme: eyn sack vnd seckell:

Eyn klederkiste
Erue
v perde, Noch ij perde. Hordt eyn Corde dem vader, vnd dat

ander Johanne Hinr(icken) Sueppels sone vor vj g(ulden): vj koye, iiij
rynder vnd ij kaluer: vj swyne: vnd vj verck(en): x sö(heppel) rogg(en),

ij sc(heppel) garst(en): vnd ij molt Hauere(n) geseiget: eyn kornekiste:

eyn kettell van ij emmer nates: eyn pot, eyn gropen. iij syden

speckes:
Thonieß amdingk
Hermen Clapmeiger test(es)
Hermen Clapmeiger illator vltime consuete s(e)n(tent)ie

:d,,*

w
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Die Texte beginnen mit einer Art Überschrift, die den für das Verständnis der darauf
folgenden Inventarliste notwendigen Rahmen bereitstellt. Diesen Textteil könnte man
demnach einen ,,Meta-Text" (KocH 1997 ,69) oder,,Paratexf ' (GeNerre 1992) nennen:
Grethe Johan Ouerbeckers fruwe tho oldenhussen vorstoruen ys am Mandage na Oculi
anno domini xmiij geerffdelet (1528a).s Hier werden also der Name des oder der
Verstorbenen - bei Frauen meist auch der Name des Ehemanns -, dessen oder deren
Wohnort und das Datum der Sterbfallverzeichnung genannt (vgl. auch Htirmlnlw 1966,
I I l). Wie im zitierten Beispiel handelt es sich dabei in der Regel um vollständige Sätze
mit dem Namen der verstorbenen Person als Subjekt und ys geerffdelet als Prädikat.6
Unser heutiges Deutsch kennt keine Übersetzung flür erfdA'bn, die diese Valenz
aufweist; das Mittelniederdeutsche Handwörterbuch übersetztenenerfdä'lenmrt 'Anteil
am Nachlass des Hörigen nehmen' (vgl. LBC 1, 585). Als nachgestellte Attribute im
Subjekt erscheinen dabei die Angabe, um wessen Frau es sich (gegebenenfalls) bei der
Verstorbenen handelte (Apposition), und die Angabe des Orts, an dem die Person
vorstoruen ist (erweitertes Partizipialattribut).7 Solche Strukturen, die einerseits einem
satzsyntaktischen Aufbau verpflichtet sind, andererseits aber die Nominalgruppe (durch
Attribute) stark funktional belasten, sind insgesamt typisch für die frühen Sterbfall-
inventare aus dem 16. und dem beginnenden 17. Jahrhunderl.

Die Inventarliste wird in zwei Teile gegliedert, in die Erbmassen gerade ('die
persönlichen Gegenstände der Frau') bzw. herwede (herweide) ('die persönlichen
Gegenstände des Mannes', ursprünglich: 'die Ausrüstung des Mannes für den Heeres-
zug') und erue.8 Diese Trennung ist dabei optisch nicht immer sehr deutlich (z.B . t528c,
1530c, j). DieListeneinträge werden meistdurch Doppelpunkte voneinandergeschieden.
Wegen ihrer zeilenfüllenden Schröibweise kann man die Inventare Textblockinventare
nennen (vgl. Menslowsxv 2000, 340f.).

Zum Gerade wurden insbesondere die Kleider der Frau mit Kleiderkiste, das Bett,
Gefäße und Küchengeräte wie Kessel und ropf, Geräte zur Flachs- und wollverar-
beitung, Bienen, Schafe und Speck gezählt (vgl. auch Gnnrvr 1922,2,101-123; Hürp-
MANN 1966, 113f.). Näher beschrieben werden hierbei die Kleidungsstücke und die
Kochgefäße. Bei den Bezeichnungen für Kleider erscheinen regelmäßig Adjektive, die
die Farbe, die Stoffart oder Stoffbearbeitung bezeichnen (also z. B. brun, grauw, gron;
ledern, ledisch,lynen,vuldesch; dubbelt, gefodert). Bei Kessel und Topf wird die Größe
angegeben, und zwar nach folgendem Muster: eyn kettell van eynem emmer nates; eyn

Ein Zitat aus einem Quernheimer Sterbfalhnventar wird hier nur mit der Jahreszahl und ggf. einem
Ordnungsbuchstaben nachgewiesen; über die Archivsignatur in der vorigen Anmerkung sind dle
Inventare jeweils auffindbar.

In fünf Inventaren fehlt die finite Verbform is bzw. ys ( 1526, 1 528d, 1530b, c, g). In zwei anderen
Inventaren werden die Nachlässe von beiden verstorbenen Eheleuten verzeichnet; dort heißt es
entsprechend syn geerffdelett (1530a, h).

Das Partizip vorstoruen fehltin drei Inventaren ( I 530b, c, j); es wird erweitert durch Jn goth in zwei
anderen Inventaren (1530f, 15320 und ersetzt durchverscheneninzwei weiteren (1532i, 1535d).

69

s In einigen Inventaren (2. B. I 5 30i) wird nur das erue mit einer Überschrift versehen.
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pothvan iij quarte nates (1529a). In diesen erweiternden Präpositionalphrasen erschei-

nen spezifische Maßeinheiten(emmer oder touerfir kettelltndquartefir poth) und der

Genitiv des substantivierten Adjektivs nar. Nicht in einzelnen Buchungen, sondern als

festgefügte Gruppe erscheinen Eynkuue, kerne touervnd stande (1527d).e Traditionelle
Bestimmungen zum Gerade liefern also ,sprachliche Fertigteile' (vgl. RÖsmn 1997 ,95)
für das Verfassen der Inventare. Neben den Kleidern des Mannes, seinem Bett, den

Kisten, Kessel und Topf finden sich unter der Rubikherwede oft Buchungen, die noch

als Teile der Kriegsausrüstung zu verstehen sind (vgl. auch HupnrleNN 1966, 122f .),wie
eyn gordell mit einem poeke 'großes Messer' (1527 a); eyn pert myt sadell vnd tome oder

eyn speeth, barde vnd rutingk 'Spieß, Beil und Dolch' (1 530g). Insbesondere hier zeigen

sich ebenfalls traditionelle, vorformulierte Gruppen.

Unter der Überschrift erue werden das Vieh, Getreide, weitere Haushaltsgeräte und

Handwerkszeug aufgelistet. Ebenso finden sich hier Aufstellungen über vorhandenes

Bargeld, verliehenes Geld und Schulden (vgl. auch HÜFFMANN 1966, lllf.). Zur

Angabe der Anzahl der gebuchten Gegenstände, bei Größenangaben von Töpfen und

Kesseln und zur Bezeichnung von Geldbeträgen werden zumeist die (römischen)

Zahlzeichen verwendet: eyn soge mith vi vercken (1530i), eyn bedde van ii schrade

(1530p). Zahlwörter erscheinen nur bei ,einstelligen' Zahlen,to insbesondere für '1';
hierbei überwiegt das entsprechende Zahlwort sogar deutlich (68l-mal eyn geget;Jüber

36-mal j). Zum einen liegt das sicherlich daran, dass eyn auch als unbestimmter Artikel
verwendet wird, zum anderen ist es möglicherweise zwecks Vermeidung des

unscheinbaren Zeichens j bevorzugt worden. Dadurch übernimmt es allerdings auch

dessen Funktion zur optischen Gliederung der Inventarliste. Dies zeigt sich in der

fehlenden Flexion hinsichtlich der Kategorie ,Genus', die zur formalen Konstanz des

Zahlworts fihrt: eyn klederkiste, eyn soge, eynforcke. Fast durchgängig (142-mal) heißt

es auch bei Fe minina eyn; nur bei koe erscheint fiinfm al eyne (daneben 19 Belege fidrr eyn

koe), was durch das natürliche Geschlecht des bezeichneten Haustiers bewirkt worden
sein mag.

Die Inventarliste im Teil erue ist durchzogen mit Angaben zu Gegenständen, die

nicht dem oder der Verstorbenen, sondern einer anderen Person gehören (vgl. auch

HüFFMANN 1966, 116f.). Kommentare zu solchen Besitzverhältnissen werdenmit hort
/ horen (bzw. bei Schenkungen mitys gegeuen/ hffi se gegeuen) an die Verbuchungen

der Gegenstände angeschlossen, so dass beide Teile zusammen einen vollständigen Satz

bilden: Twe koye vnd eyn ryndt Horen Westelo (1527b); eyn swart ledisch Hoeke, Hefft
se Engelen orher dochter gegeuen (1528a). Das Komma im letzten Beispiel macht dabei

aber deutlich, dass die syntaktische und optische Eigenständigkeit der Buchung
gegenüber dem Kommentar ein Stück weit bewahrt wird. Dies zeigt sich auch in dem

folgenden Eintrag: v perde Horen alharde vnd lurgen den sonenmalckeyn, HebbenlSe

van orhem salgen vader er de Meiger dar quam gehadt (1533c). Hier verweisen beide

g Zehn Belege, daneben sechs Belege mit veränderter Abfolge.

to Ab '9' werden mit einer Ausnahme (vifftich) nur noch Zahlzeichen verwendet (73)
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Kommentare a:uf v perde, wobei diese Konstituente aber von dem ersten Kommentar als

Subjekt (oder Genitivattribut, siehe Anmerkung I l) und von dem zweiten Kommentar
(ohne Wiederaufnahme) als Objekt in die Satzstruktur einbezogen wird.

Das zuletzt zäerte Beispiel ist so zu verstehen, dass zwei der fünf vorhandenen
Pferde den Söhnen Alhard und Jürgen gehören.rr Hier liegt demnach der recht häuhg
belegte Fall vor, dass sich der Kommentar nicht auf die Gesamtzahl der jeweils ge-

buchten Gegenstände bezieht, sondern nur auf Teile davon. Um dies auszudrücken,
werden häufig Hauptsätze angeschlossen, in denen die Anzahl der Gegenstände, aufdie
sich der Kommentar bezieht, spezifrziert wird und der partitive Bezug zur vorangegan-
genen Buchung durch den Genitiv oder den bestimmten Artikel hergestelt wird:

viij koye. Der koye kumpt dre Johan Tribbenn drosten to (1526)t2
iiij perde de ij perde syn nochvnbetalt (1530c)

iiij perde vppe dat eyne syn iij gulden vppe der begencknisse vortert (1530p)

Charakteristisch für die Texte ist der Wortschatz aus dem haus- und landwirtschaftlichen
Bereich, der in der Inventarliste verwendet wird, um die vorgefundenen Gegenstände zu
bezeichnen. Häufig benutzt werden Wörter für Kleidungsstücke, wie z. B. Hal3en
'Strumpf (o. A.)', Hoeke 'Mantel'. hoet, krage, mouwen 'Armel'. paltrock 'überrock',
pels,scho,schorteldoeck 'Schürze',wamboeJ3 'Wams'lndwenneke,duelweneke 'weiter
Rock', Wörter für Geftiße, wie z. B. becker, kerne 'Buffertasf, kuue'Kübel, Kufe',
stande 'Kübel, Standfass', touer'Zuber'; gropen'irdener Topf und kettell, Wörter für
Haustiere, wie stoetten'Stute', vollen, rynd' jutgeKlh' , stachryndt, bulle, osse, mutte
'Sau', soge 'Sau', stenge, vercken, sochverken, lammer, goetJe 'Gans' und ymme
'Bienenvolk', Wörter für landwirtschaftliche Arbeitsgeräte, wie forcke 'Heu-, Mist-
gabel', schoffell 'Schaufel' und zet3en 'Sense', Wörrer für Geräte, die zur Textil-
herstellung verwendet werden, wie z. B. haspell 'Garnwinde', heckel 'Hechel', reppe
'Flachsriffel', spille'Spindel' undwoecke'Spinnrocken, Bund spinnfertigen Flachses'
und Wörter für Handwerkszeug, wie barde 'breites Beil', exe 'Axt' , hantbile und meste
'Messer'. Einige dieser Lexeme dürften eine diatopische Spezifik aufweisen, doch gibt
es hierzu bisher nur wenige untersuchungen. Da die Lexeme in einer Liste einer
, Dekontextualisierung' und,Neuklassifizierung' (vgl. Gooov 1987, 27 4t.) ausgesetzt
sind, kann ihre Bedeutung überdies nur schwer erschlossen werden. Das Wort stenge
(oder die Diminutivform stengesken) kommt beispielsweise stets in unmittelbarer Nähe

ll Genauer gesagt gehört jedem der Söhne ern Pferd. Um dies auszudrücken, wird malck eyn - ohne
jegliches verbindende Element - angeschlossen. An dieser Stelle wird demnach der Satzverband
aufgelöst; zu ergänzen wäre also etwa: ,,und zwar: jedem erns". Andererseits könnten Imalck] eyn
auch als Sublekt und v perde als (partitives) Genltivattribut aufgefasst werden. was dann allerdings
zu Unstimmigkeiten mrt dem Numerus des finiten Verbs Horen führen wirde.
Fehlende Kongruenz hrnsichtlich des Numerus begegnet ln diesem Inventar an solchen Stellen noch
häufiger, vermutlich werl der Kommentar ansonsten zumeist aufnureinen Gegenstand verweist: ,/rem
der perde ys twe den knechten vorgangen paesschen vor xj gulden Jn orslons betalinge ge\9iset-

11

t2
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von swyn, mutte, soge oder vercken vor; es wird also ein Schwein bezeichnen. Eine genaue

Bedeutung ist aber nicht zu ermitteln.13

Zwei lautliche Besonderheiten sollen kurz angesprochen werden: Für 'Gerste' wird
durchgängig garsten verwendet. Dieses Lexem weist also den vor allem in nordnieder-

deutschen und ostfiilischen Schreibsprachen beobachteten Lautwandel von mnd. e > a vor

r + Konsonant (außer nach erfolgter Vokaldehnungvor n oder d1 auf (vgl. Lescu 1914,

§ 76; Pprens 1987, 65), während erue, geerffdelet, eruette 'Erbse' und perd tnverändert
mit <e» erscheinen.ra Das Partizip Präteritum von 'säen' lautet geseiger o. A. 1+ t Belege)

oder geseit (zwei Belege). Formen mit hiattilgendem <g> gelten als typisch für süd- und

ostwestfälische Schreibsprachen. I s

Hochdeutscher Einfluss zeigt sich nur in Ansätzen. Die hochdeutsche Form des

Adjektivsuffixes wird in vngeuerlich (zweimal) verwendet;r6 dagegen stehel etlick, itlick,
juwelick und viermal semptlick. Die Form nach (13 Belege) mag auf hochdeutschem

Einfluss beruhen (vgl. aber LaSCU 1914, § 351); l6-mal wird die eindeutig niederdeutsche

Form na verwendet, die auch stets in Zusammensetzungen erscheint (nalaet, nastendig

'rückständig' usw.). Zwölfmal wird isl für die 3. Person Singular Indikativ Präsens des

Verbums substantivum gebraucht, die ebenfalls nur möglicherweise aus dem Hoch-

deutschen stammt (vgl. LascH 1914, § 449; PETERS 1987,82); dagegen stehen 59 Belege

flir ls oder ys ohne -r. Auffällig sind dabei die beiden Inventare 1533f und 15339, in denen

isr im einleitenden Paratext, aber is (insgesamt dreimal) in der Inventarliste erscheint.

Anstatt dorch oder dorg gebraucht der Schreiber des Inventars 1530p die entsprechende

hochdeutsche Form durg.

2. 2. Inv e ntare N iko laus Kasp elhe rrs I 6 5 I - I 667

,,Der erste Amtmann, der seit dem Einsetzen der regelmäßigen Sterbfallüberlieferung ( 165 1)

[im Stift Quemheim, M. D.] tätig war, ist Nikolaus Kaspelherr, der 1649 die Amtsgeschäfte

übemahm. Er legte die Akte ,Nachrichten der Sterbfälle, Weinkäufe und Freibriefe so bey

Amtmann Kaspelherr bedienung beschrieben und verhandelt worden ...' 1650 an. Die erste

Sterbfalleinragung erfolgte am 19.1.1651, seine letzte am 21.4.1667." (HoMoE'r -
SeueRMeNrN - ScmpBRs 1982,18) 17 Inventare Nikolaus KaspelherrsrT sollen in diesem

t3

l4

l5

l6

t7

,,Die starke Handlungseinbrndung und - in bestimmten Fällen - diebegrelzteZahl der Benutzer (der

,Sachwalter') geben Listen, wenn nlcht grundsätzlich, so doch vielfach den Charakter mehr privater
Notizen." (KocH 1997, 70)

Vgl. noch den Personennamen Johan vomerck (15320 vs. Johan Vomarck (1533c).

Vgl. noch durchgängrges Metger fir den Personennamen 'Meier'.

Dieses Merkmal rst so häufig im späten Mittelniederdeutschen, dass Lasch (1914, § 337) eine
Lautentwrcklung k > ch nach i in unbetonter Stellung annimmt. Dahl (1960, 24f.) geht von erner

frühen Entlehnung von hd. -/icä ins Mittelniederdeutsche aus; vgl. auch GABRIELSSoN (1983, 127).

Es ist sehr gut möghch, dass der Amtmann Kaspelherr identisch ist mit dem Defendenten Nicolaus
Kaspelherr aus Minden, dessen ,,Disputatio Juridrca Solennrs, De Astutiis Opihonum Earumq(ue)
Poena, Von Bestraffung der SchSfer Parthier-Kunst sive K6ffeley" 1673 in Frankfurt an der Oder
gedruckt wurde (vgl. z.B. YDI'I 12:16O8162 unter http://www.vd17.de) In den Frankfurter Uni-
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Abschnitt als Beispiel flir die Sterbfallinventare des 17. Jahrhunderts behandelt werden.r8

:jlts/,,r
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Abbildung 2: Sterbfallinventar Nikolaus Kaspelherrs von 1657 (Nordrhein-West-

fälisches Staatsarchiv Münster, Stift Quernheim, Akte 154a, fol. 60)

versitätsmatrikeln erschetnt unter dem Datum 25. Junr 1672 der Eintrag ,,Nicolaus Kaßpelherr
Brokhusa-Osnabrugensis" (Brockhausen bei Winlage) (vgl. FRTEDLAENDER 1888, 135). - Zu den
Quernheimer Amtmannern vgl. noch ENGEL (1964), 91-93; HoMoET - SAUERMANN - ScHEpERs
(1982), 78-98; NoRDSIEK (1966), 193f.

ta Nordrhein-Westfälisches Staatsarchiv Münster, Stift Quernherm, Akte 154a, fo1.48., 51., 56-57',
60',66',67',68',69',72,7 4',77', 84", 88', 96', 102'. - Ein Inventar edieren Homoer, Sauermann und
Schepers (1982, l6l).
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Die Inventare werden ebenfalls mit einem kurzen Paratext eingeleitet: 25. January. 662.

Sehl. Jurgen Mölmans Nachlat3 angeschrieben, Vndt der Wittiben beicht nach befunden

(1662a). Dieser beginnt also mit der Angabe des Datums; der Hinweis auf den Tod der

betreffenden Person wird mit Sehl. vorgenommen. Der Name dieser Person ist

GenitivattributruNachlaJl (13-mal) oder S terbfall (viermal).re Diese Lexeme verwendet

Kaspelherr, um in dem Annotationsbuch, in dem ja auch andere Vorgänge aus der

Eigenbehörigenverwaltung verzeichnet werden (s. o.), die Texte als Sterbfallinventare
zu kennzeichnen. Wie im Beispiel kommen hierzu meist zwei Verben - statt ange-

schrieben seltener atch beschrieben -hinzu (zwölfmal); in fünf der l7 Inventare wird
befunden weggelassen. Diesen Einleitungsteil wird man nicht als Satz klassifizieren

können (es ,fehlt' habe ich oder ist ... worden). Zu vergleichen sind die in jener Zeit
üblichen eingeleiteten Nebensätze ohne Hilfsverb (vgl. RBIcuueNN - WEGERA 1993,

§ S 256). Einige Male notiert Kaspelherr ebenfalls wie im Beispiel Angaben darüber,

nach wessen Bericht das Inventar erstellt wurde. Seltener erscheinen Bemerkungen über

weitere Umstände (2. B. des Todesfalls) in Form der gerade erwähnten neben-

satzähnlichen Konstruktionen (ohne finite Verbform) mit dem zeittypischen Relativ-
pronomen so: so sich leider. VomTache Zue todte gefallen (1659a), so Vffder leibZucht

toe de Verstorben (1667).

Die Gliederung der Inventarliste in das erue und das geradebzw. herwede ist in den

Inventaren Nikolaus Kaspelherrs nicht mehr üblich (vgl. auch HÜr'r'uaNN 1966, 112f.).

Da aber auch kein neues Einteilungssystem an deren Stelle getreten ist, werden die

Buchungen zumeist ohne jegliche Unterbrechung durch eine Überschrift hintereinander

geschrieben. Nur sehr vereinzelt und unsystematisch finden sich Abtrennungen einzelner

Bereiche, wie des Getreides oder der Schulden, vom Rest: An Korn eingeerndteet

(1662a). Demgegenüber zeigt sich nun die starke Tendenz, fürjeden Listeneintrag eine

eigene Tnlle nt verwenden, die Inventare also als übersichtliche Einzelbuchungs-

inventare zu gliedem. Als regelrechtes Textblockinventar würde man nur das Inventar
I 664b bezeichnen, das im Vergleich zu den anderen auch sehr lang ist. Da es Kaspelherr
im Übrigen offenbar darum ging, ,,sich einen Überblick über die augenblickliche wirt-
schaftliche Leistungsfähigkeit des Hofes zu verschaffen" (HoMoEr - Seur'RURNN -
ScHepens 1982,29), und nicht bis ins Kleinste gehende Verzeichnisse der Nachlässe

anzufertigen, sind seine Sterbfallinventare im Allgemeinen nicht sehr umfangreich und

enthalten oft Sammelbezeichnungen u. Ä.: Vbriges alt3 wal3 Er Zur haufihaltung

brauchen muJ3e (1662b), Vndt sonsten andere geringe gereitschffien (1666).

Die Listeneinträge zeigen nicht mehr die Bevorzugung eines Sachbereichs durch

systematische Attribuierung wie noch die Inventare des 16. Jahrhunderts im Bereich der

Kleidungsstücke - die Verbuchung der Kleidung nimmt in den Inventaren Kaspelherrs

generell einen viel geringeren Stellenwert ein. Über die verschiedenen Sachbereiche

verstreut erscheinen Adjektive, mit denen Gegenstände in Bezug auf Größe, Material
und Zustand spezifiziert werden, wie z. B. groJ3, klein, eisern, erden 'aus Ton', alt,

rs Vgl. auch der Sehl. BrunJ3haus ihr NachlaJ3 angescHrieben, Vndt befunden (1666)
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schlecht, gering. Bei der Flexion der Adjektive sind zwei Besonderheiten zu erwähnen:
Erstens erscheinen beim attributiv gebrauchten Adjektiv r,ach ein meist die flir das
Niederdeutsche typischen Kurzformen mit dem Flexiv -p im Nominativ Singular
Neutrum (vgl. LnscH 1914, § 389; Seneuw 1924,78): i. groetJ Schap (1653), i.
scHlecht teglich Kleidt (1655a), i. alt scHreen (1664b). Zweitens verwendet Kaspelherr
regelmäßig die Akkusativform für den Nominativ, was nurbei den Maskulina erkennbar
ist: j. grol3en Jsern topff (1652), i Kleinen KetJel (1653). Dies ist ein Merkmal der
niederdeutschen Dialekte (vgl. LescH 1914, § 388, Anm. 4; Nrcnauu 1983, 16l;
SeReuw 1924,78); möglicherweise fasst der Quernheimer Amtmann die Einträge aber
auch als Akkusativobjekte zu angeschrieben bzw. befunden auf. Der Baustein zur
Angabe der Größe von Kesseln gibt Zeugnis von der Tendenz, Konstruktionen mit
partitivem Genitiv durch Appositionen zu ersetzen; außerdem verwendet Kaspelherr das
Lexem wat3er (anstatt nates), um anzuzeigen, dass es sich um eine Hohlmaßangabe
handelt: i. Kessel Von anderhalb Emmer walSer (1657).

Sehr viel seltener als noch in den Sterbfallinventaren aus dem 16. Jahrhundert
werden in den Inventaren aus der Mitte des 17. Jahrhunderts Kommentare zu den
Einträgen notiert. Solche Kommentare werden überwiegend in Nebensätzen und neben-
satzähnlichen Konstruktionen ohne finite verbform festgehalten: j. schwein, so Jhr
Neddermann verehret (1652),4. pferde. so alle vier die Muken 'Mauke (Fußkrankheit
der Pferde)' ann den behnen (1657), 5. Kuhe, deren eine dem Sohne gehören solle
(1657). Neben den Relativpronomina spielen die Pronominaladverbien hierbei eine
große Rolle: 3. sackfull korn, woruff Er bekommen. i. Kuhe, i. schwein, Vndt. 2 scHeffel
rocken (1655a), 10 scheffelsaat mit rocken besahmet gewesenworan das wetter grolhen
schaden gethan (1661).

Mit dem Wegfall der Rechtsinstitute Gerade und Heergewäte fallen auch viele syn-
tagmatische Fertigteile und Verzeichnungsrestriktionen weg. Dies hat unter anderem zur
Folge, dass die Inventare trotz der Kürze eine größere lexikalische Breite aufweisen. Als
Beispiele hierfür seien zuvor nicht verwendete wörter für Geräte aus der Milch-
wirtschaft und Textilherstellung sowie für Möbel genannt: balge, Melckufen (Bezeich-
nungen für Milchgefüße), sie'seihe'; schwingelblock (Gestell zur Befestigung des zu
schwingenden Flachses), racke, tröte (Bezeichnungen für Flachsbrechen; vgl. Horrlonr
- SeuenueNN - ScHepens 1982, 197; ScuoNewec 1985, 337), spinrau; potscHap,
richtebanck (Gestell, auf das Teller, Schüsseln usw. gestellt werden). Bei dem Großteil
dieser Wörter handelt es sich um nur regional gebräuchliche Lexeme, teils in verhoch-
deutschter Lautform. Originär hochdeutsche Lexeme dringen in die Bereiche des haus-
und landwirtschaftlichen Wortschatzes um diese Zeit noch kaum ein.20

20 Vgl. aber hd. topff in den ersten (1652, 1653,
Sterbfallinventare Nikolaus Kaspelherrs; in
1664b, 1666 schreibt er nd. polr.

I 655a, b) und dem letzten ( 1 667) der hier untersuchren
den Inventaren 1657,1659a, I66Oa,1662a, b, 1663,

75
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Die Sterbfallinventare, die vor allem im paratextuellen Teil als hochdeutsche Texte

zu klassifizieren wären, weisen in den Listeneinträgen, d. h. in den haus- und landwirt-
schaftlichen Inhaltswörtern, vielfach niederdeutschen Lautstand auf: Im Bereich des

Vokalismus z. B. in Wörtem mit mnd. t (biHle, fieJkammen, Jsern, lieffstucke, lin'
sahmen, Schniedelade, Sie, Sieden) oder weiterhi n in garsten (neben gersten) 'Gerste' ;

im konsonantischen Bereich z. B. in Wörtern mit rnnd. t (tange, Tofer 'Zubet', tow
' Gerät' ) und mnd. / (Ka lff neben ke I b e r, I i effs t u c ke, s c hul3 e lko rff , T ofe r) wd wei terhin

beseiget (neben beseyet) 'besät'. Anders als beispielsweise in literarischen Texten oder

Urkunden, wo diese Wörter nur sehr vereinzelt vorkommen, werden sie in den Inven-

taren meist in Reihen verwendet. Sie sind hier also keine vereinzelten Funde mit zuftillig
abweichendem Lautstand, sondern vermitteln das Bild eines lexikalisch graduellen

Übergangs von nieder- zu hochdeutschen Schreibungen (lexikalische Diffusion)'

2.3. Inventare Carl Ludwig Keisers 1770-1790

Auf Betreiben seines Vaters, August Keiser, wurde Carl Ludwig Keiser (1741-1791)
dessen Nachfolger als Amtmann des Stifts Quemheim.2r Seine Bestallung erfolgte am

19. Februar 1770; bis Ende 1790 verzeichnete er die Quernheimer Sterbftille.(vgl.
HouoBr-SaUERMANN-ScHEPERS 1982, 8l). 20 der von ihm aufgenommenen Inven-
tare aus den Jahren l'170-1790 sollen hier als Beispiel für die Sterbfallverzeichnung im
I 8. Jahrhundert behandelt werden.22

Die Paratexte der Inventare Carl Ludwig Keisers zeigen einen sehr ähnlichen Aufbau
wie die von Nikolaus Kaspelherr im 17. Jahrhundert: den 3ten Jun: l77i lst desfür etwa

8 Wochen verstorbenen Coloni Johann HenrichWesling No: 2 zu Habighorsts Sterbfall

folgendergestalt conscribirt worden (1771a). Die syntaktischen Funktionen der ein-

zelnen Elemente sind aber deutlicher gekennzeichnet: Das Datum wird in Form eines

adverbialen Akkusativs angegeben, der Name des Verstorbenen wird durch des ...

Coloni klarer als Genitivattribut erkennbar. Der Paratext ist als vollständiger Satz

formuliert (ist ... conscribirt worden) und durch das kataphorische Element folgender-
gestalt (alch: wie folget) mfi der sich anschließenden Inventarliste verknüpft. Auf eine

,rationale' Abfassung des Nachlassinventars deuten die.Angaben zum Zeitpunkt des

Todes (für etwa 8 Wochen) und zum Wohnort des Verstorbenen (mit Hausnummer) hin.

Die entscheidenden Lexeme Sterbfall wd Nachlat3 werden weiterhin nebeneinander
verwendet; als Verben in der Bedeutung 'verzeichnen' verwendet Keiser demgegenüber
meist aus dem Lateinischen entlehnte Lexeme (conscribirt tnd designirer,' seltener

b e s chrieb en und v e rze ic hne t).

August Keiser streckte im Jahr 1769 dem durch den Siebenjährigen Krreg verarmten Stift 650 Taler
zum Bau einer neuen Amtmannswohnung vor. Hierfür verpflichtete srch das Stift, seinen Sohn Carl

Ludwig als seinen Nachfolger anzunehmen. Carl Ludwig Keiser war vor seiner Tätigkeit als

Amtmann des Strfts Quernheim Regrerungsreferendar in Mrnden und Justitrar berm Amt Ravensberg
(vgl. RETNERTSBERG I 935).

Nordrhein-Westfäl isches Staatsarchiv Münster, Stift Quernheim, Akte 157a, S. 43'7 -439,451,484f .,

523,547f.,584;Akte157b,S.14f.,22-25,57,61,63,73,84,97,132,155. -Einigelnventare
Keisers srnd ediert in HoMoEr - SAUERMANN - SCHEPERS (l 982, I 66f., I 75- I 82).

2t
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In der Inventarliste zeigen sich Keisers Texte als vollkommene Einzelbuchungs-

inventare.23 Neu sind die Taxierungen, die links neben jeder einzelnen Buchung aus-

geworfen werden. Keiser errechnet auf dem Inventar die Summe der Taxierungen als

Grundlage für die Erhebung der Sterbfallabgabe. Ist das Inventar länger als eine Seite,

wird eine Seitensumme berechnet und diese alsTransport oben auf der folgenden Seite

notiert, d. h. die Seite wird als (graphischer) Bezugspunkt genutzt.

8- -
3- -
6- -
1-18

t5 --8--
8--
5--
4--

l. gemachtes Bette
l. dito schlecht (l77lb)
l. kupfern Kessel von 6. Eimer
l. dito von I % Eimer (1773)
l. Pferd
l. dito
1. dito
1. Kuh
1. Kuh(1775)

Die Organisation des Texts als Einzelbuchungsinventar führt dazu, dass besonders bei

den wertvolleren Gegenständen nicht mehr zusarnmengefasst wird, sondern jedes

Exemplar einzeln aufgeführt und taxiert wird. Um die Wiederholung des Substantivs aus

der vorhergehenden Buchung zu vermeiden, verwendet Keiser häufrg diro 'desgleichen'.

Zu der Buchung des Gegenstandes treten oft unterscheidende Angaben wie das Alter bei

den Haustieren oder die Größenangaben bei den Geftißen. Diese Angaben stehen hinter

dem betreffenden Substantiv, auch wenn die Angabe aus einem Adjektiv besteht. Es

heißt also Kleider mittelmriJ3ig (1772) oder 1. dito ld. i. Topfl Kleinen (1776), d. h.

qualitative Adjektive stehen im Nachfeld der Substantivgruppe, um einen immer

gleichen Aufbau der Buchungen (Taxierung + Anzahl + Gegenstand + Merkmal) herzu-

stellen. Dies ist nicht möglich, wenn Adjektive, die die stoffliche Beschaffenheit der

Gegenstände bezeichnen (1. kupfern Kesse[)24, oder idiomatisierte Wendungen (1. ge-

machtes Bette'ein vollständiges Bett, d.h. Oberbett, Unterbett, Pfühl, Kissen, Bettlaken

und Bettbezüge'; vgl. HoMoEr - Seur,RutaNN - ScHEPERS 1982, 186; SeuenuexN
1911172, I18, Anm. 51) ins Spiel kommen. Zum rationalen Aufbau der Inventarliste
trägt schließlich auch bei, dass Keiser gänzlich auf Kommentare zu den verbuchten

Gegenständen verzichtet und für die Kardinalzahlen ausschließlich Zahlzeichen
verwendet (1 . Kleiderschranck mit I . Thür; 177 lb).

Zu den Lexemen, die erst in den Inventaren des 18. Jahrhunderts verwendet werden,

gehörenAnichte,Brodtschranck,coffer 'Koffertruhe',Kleiderschranck,TellertndUhr.
Hintergrund ist die Aufnahme der entsprechenden Gegenstände in den bäuerlichen

Zusammengehöriges wird in erner Buchung verzerchnet, z.B. 1. Tisch, 6. Stühle oder 5 Spinnräder
l. Haspel (177 la).

Dann aber doch: I dto fd.i. Kessell messing (1784a).
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Hausrat Westfalens (vgl. Houorr - SAUERMANN - ScHspsns 1982, 99-ll9 , 127 , 185,
196). Die Sterbfallinventare Keisers vermitteln den Eindruck eines relativ fest um-
rissenen Bestandes, der in sich (auch in der Reihenfolge) sehr ähnelnden Verzeichnissen
notiert wird. Wenngleich es im verwendeten Wortschatz nach wie vor regionale Beson-

derheiten grbt (Fercken, Rocken 'Roggen', Stanne, Würckestell 'Webstuhl'), ist ihr
Anteil nun nicht mehr so groß wie noch im 17. Jahrhundert (vgl. z.B. Axt, Barte,
Schaafe, Schneidelahde, Zuber). Auch hochdeutsche Lehnwörter aus dem haus- und
landwirtschaftlichen Bereich gelangen zahlreicher in Keisers Sterbfallinventare (Bette-

stelle, Sau, Schranck, Topfl.ln der Adjektivdeklination zeigen sich schließlich immer
noch recht häufig die niederdeutschen Kurzformen: l. kupfern Kessel, l. gemacht Bette
(1772), dagegen l. beschmiedeterWage, l. gemachtes Bette (l77lb).

3. Zar Entwicklung der Textsorte ,Sterbfallinventar'

Die westfälischen Sterbfallinventare, für die die Quernheimer hier beispielhaft
untersucht wurden, sind vom 16. bis zum 18. Jahrhundert einem grundlegenden Wandel
unterworfen. Viele der angeführten Veränderungen lassen sich so deuten, dass die
Textsorte ,Inventar' mit ihren distinktiven Merkmalen in dem behandelten Zeitraum
eigentlich erst entsteht. Zum einen wird das Inventar aus dem Umfeld anderer, in
vielerlei Hinsicht ähnlicher, rechtsrelevanter Texte (hier aus dem Bereich ,Eigen-
behörigkeit') herauspräpariert. So ist das Inventar zu Anfang eher als Protokoll eines

mündlich verhandelten Rechtsgeschäfts zu verstehen (vgl. die Formulierung mit
erfd0'bn im Paratext), späterhin aber mehr und mehr als ein Verzeichnis, das für einen
späteren (den eigentlichen) Vorgang als Grundlage dienen soll (vgl. auch MEnslowsry
2000,3402ur Textsorte,Rechnung'). Viele lexikalischeFertigteile aus der traditionellen
Rechtssprache und (teils regionale) gewohnheitsrechtliche Vorgaben fallen etwa bis zur
Mitte des 17. Jahrhunderts weg. Zum andern erhält die Inventar/isre eine prononcierte
Form: Das Textblockinventar weicht auf langer Sicht dem Einzelbuchungsinventar, das

die Möglichkeit bietet, jeder einzelnen Buchung eine Taxierung zuzuordnen. Kom-
mentare wie überhaupt satzartige Strukturen innerhalb der Liste werden abgebaut - d. h.
die Daten, die in die Liste aufgenorilnen werden, werden standardisiert (vgl. auch
BsununNN 1995, l3) -, und die Nominalgruppe wird häufiger rechtsläufig erweitert,
um durch einen klaren und gleichartigen Aufbau einen leichten Zugriffaufdie einzelnen
Listeneinträge zu ermöglichen (vgl. auch AnLINGHAUS 2000, 5l -54; KocH 1997 ,66-71).
Auch die arabischen Ziffern und die Anordnung der Informationen auf der Seite werden
im 18. Jahrhundert in den Dienst einer ,rationalen' Inventarverzeichnung gestellt.

Um das zeitliche Profil dieser Entwicklung zu veranschaulichen, sei hier ein Merk-
mal dieses Wandels, die Herausbildung der Einzelbuchung, herausgegriffen und auf der
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Grundlage des Gesamtkorpus meiner Dissertation dargestellt.25 Hierzu wurden die
Inventare in Textblock- und Einzelbuchungsinventare unterteilt. Bei einem Textblock-
inventar werden, wie oben bereits bemerkt, die Zeilen voll geschrieben. Textblock-
inventare sind in'ihrem platzsparenden und nur listenartigen Aufbau prinzipiell einer
älteren Schreibtradition zuzuordnen, erscheinen aber noch bis zum Ende des 18.

Jahrhunderts. Werden in einem solchen (noch nicht vollständig ausgebildeten) Inventar
Taxierungen des Nachlasses vorgenommen - was nicht sehr häuhg geschieht -, beziehen
sie sich zumeist auf mehrere Gegenstände zusammen. In Einzelbuchungsinventaren
beginnt dagegen jeder Listeneintrag mit einer neuen Zeile. Sie sind nicht immer ein-
deutig von Textblockinventaren zu unterscheiden, wenn Besitzverhältnisse der

Gegenstände kommentiert werden oder viele zusammengehörige Gegenstände in einem
Listeneintrag vereint sind. Eine platzsparende Variante des Einzelbuchungsinventars ist

die Notierung der Gegenstände in zwei Kolumnen.
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Abbildung4: GraphischerAufbau westl?ilischer Sterbfallinventare

In Einzelbuchungsinventaren können die Gegenstände einzeln taxiert werden, um auf
dieser Grundlage die Sterbfallabgabe zu berechnen. Am häuhgsten erscheinen aber
Einzelbuchungsinventare ohne Taxierung der einzelnen Buchungen, also entweder ohne
jegliche Taxierung oder mit einer Taxierung, die sich auf mehrere Gegenstände bezieht,
wie sie auch bei den Textblockinventaren möglich ist. Einen zeilenbezogenen Auswurf
der Taxierung haben insgesamt 28,46 Vo der untersuchten Inventare. Die Taxierung
scheint nicht selten in einem zweiten Schritt nachgetragen worden zu sein und steht
zumeist rechts neben den Buchungen. Das vorläufige Ende der Entwicklung der
graphischen Gestaltung der Inventare ist schließlich das Einzelbuchungsinventar mit

zs Das Korpus besteht aus 1618 Sterbfallinventaren aus den Jahren 1472bis 1800. Aufeine Beschrer-
bung des Korpus, der Transknptronsrichtlinien usw. verzichte rch hier.
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Auswurf derTaxierung in Spalten (vgl. z. B. DEN«I-nR2002,83-85). Hierbei werdendie

Inventarlisten in vorgezeichnete Tabellen eingetragen. Die Taxierung erhält nicht nur

eine, sondern meist drei separate Spalten (Reichstaler, Schilling, Pfennig).
Nimmt man die übergreifenden Tendenzen, die Abbildung4zeigt, in den Blick, lässt

sich Folgendes sagen: Es überwiegen klar die Einzelbuchungsinventare, bei denen für
die Buchung eines Gegenstandes eine separate Zerlebenutzt wird (73,95 7o). Schon zu

Beginndes l6.Jahrhunderts werden4)To derlnventareauf dieseWeisegraphischstruk-
turiert. Der Anteil der Einzelbuchungsinventare erhöht sich in der Mitte des 16. Jahr-

hunderts schlagartig. Durchgesetzt hat sich dieser Typus allerdings noch nicht; der

Anteil der Textblockinventare steigt anschließend wieder an. In der Mitte des 17. Jahr-

hunderts machen die Textblockinventare sogar die Hälfte aller Inventare aus. Im 18.

Jahrhundert sind dann Einzelbuchungsinventare endgültig etabliert; sie machen in
diesem Jahrhundert mehr als 7 5 Vo der Inventare aus.

Die systematische Taxierung jedes einzelnen Gegenstandes ist eine Neuerung, die

ab dem letzten Drittel des 17. Jahrhunderts aufgegriffen wird. Innerhalb dieser Teil-
gruppe setzt sich sehr rasch die Verzeichnung der Taxierung in Spalten durch. Solche

Inventare sind am Ende des 18. Jahrhunderts die allerüblichsten.

4. Flexivische und lautlich-graphische Neuerungen aus dem Hochdeutschen

In diesem Kapitel werden einige Merkmale der Umorientierung der westfälischen

Schreiber auf das Hochdeutsche beschrieben. Hierzu werden zwei der in den Fallbei-
spielen erwähnten flexivischen und lautlich-graphischen Variablen herausgegriffen, die
Deklination des attributiven Adjektivs und die Ersetzung von äe, L (für mnd. i) durch
die hochdeutschen Graphien <ei, ey>.

4.1. Diffusion der AdjektiuJlexive -er und -es

Im Frühneuhochdeutschen setzen sich in der Flexion des attributiv verwendeten

Adjektivs nach dem unbestimmten Artikel ausgehend vom Oberdeutschen die Flexive
-(e)r (Maskulinum) und -(e)s (Neutrum) im Nominativ Singular gegenüber -/ durch.
Dieser Prozess erfasst diese beiden Genera unterschiedlich schnell, so dass -p-Y aianten
im 16. Jahrhundert zwar im Maskulinum kaum noch zu verzeichnen sind, im Neutrum
aber im Mitteldeutschen z. T. noch dominieren (vgl. ReIcHtr,teNN-WBceRe 1993, § M
35, bes. Anm. 3). Dies lässt sich auch im späten Mittelniederdeutschen erkennen, wo
zwar -er beim Maskulinum vereinzelt erscheint, nicht aber -es beim Neutrum (vgl.
LASCH 1914, § 389; Se,nauw 1924,78). In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts
erscheinen in ostmittel- und norddeutschen literarischen Texten und Zeitschriften nur
noch vereinzelt Kurzformen vor allem nach unbestimmtem Artikel oder kein, und zwar
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fast ausschließlich im Nominativ / Akkusativ Singular Neutrum (vgl. SeunNruK1972,
l2l - 123 ; VoESTE 1999, 63 -65, 9 lt., ll4t., l7 4f ).26

Auf der Grundlage aller im Inventarkorpus belegten Nominalphrasen im Nominativ
Singular Maskulinum / Neutrum, die den unbestimmten Artikel und die Adjektive a/r,
braun, grot3, klein, kupfern, neu, rot, schlecht, schwarz, weit| oder zinnern enthalten,
wurde die Diffusion der Adjektivflexive -er und -es in den westfälischen Sterbfall-
inventaren untersucht. Diese ist in der Diffusionskurve in Abbildung 5 veranschaulicht.2T
Der erste Beleg für ein hochdeutsches Flexiv stammt aus dem Jafu 1571 . Die Lang-
formen machen aber zunächst keinen nennenswerten Anteil an den Adjektivformen aus;

auch im 17. Jahrhundert findet man also weit überwiegend noch Formen wie ein aldt
Bomsidenwammes(Bielefeld162l),EinschlechtWullenRock(Sassenberg 1625b)oder
j. Klein schapff'Schrank' (Schledehausen 1648a). Erst Ende des 17. Jahrhunderls
beginnt die Ausbreitung der Langformen mit Werten von über 20 Vo.Deülich erkennbar
ist, dass das Flexiv -er im Maskulinum schneller aufgenommen wird als -es im Neutrum.
Doch auch zu Beginn des 18. Jahrhunderts nimmt der Anteil der hochdeutschen Formen
nicht rapide zu. Erst Ende des 18. Jahrhunderts wird der Mittelbereich zwischen 25 und
7 5 Vo sehr rasch überwunden; im zweitletzten Jahrzehnt des Untersuchungszeitraums ist
insgesamt ein Wen von über 80 % erreicht.2s
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Abbildung 5: Diffusion der Adjektivflexive -er und -es (Angaben in 7o)
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Dieses Merkmal wrrd auch von
Mecklenburg behandelt.

Grundlage hrerfür sind 1152
Adlektivformen im Neutrum.

In einem Inyentar aus Stromberg (1724a) im heutigen Kreis Warendorf finden srch zahlreiche
Beispiele fur eine ungewcihnliche Ersparung des Flexivs (und des Substanüvs, das zwei Gliedteilen
gemeinsam rst): Ein alt- und Ein neuer Pflug, Ein Kletn- und groJ3er ofe, Ein paar neu- und Ein paar
alte Schuhe, Ein alt- und neuer Eymer. Das neue Flexrv wird an einer entscheidenden Stelle dann
doch wieder vergessen in Ein grotS- und Ein Klein butterküfen.

Rösler (1987, 246f .) n ihrer Untersuchung zum Sprachwechsel in

Belege für Adjektivformen rm Maskulinum und 993 Belege für
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Die Ausbreitung der hochdeutschen Flexive stößt vielfach lexembedingt auf
Schwierigkeiten, da es Unterschiede im Genus gibt. So sind z. B. Beil und Pflug im
Westfiilischen Feminina, und Schrank ist ein Neutrum (wohl beeinflusst von gleich-
bedeutend nd. Schap). Vereinzelt ist auch die Bevorzugung des Flexivs -er zubeob-
achten, vgl. etwa ein schlechter beil (Hertord I72l), ein weiser Linnen Halstuch
(Osnabrück 1795a). Bei solchen Formen wird also die ,falsche' der zwei möglichen
Alternativen gewählt; es entstehen hyperkorrekte Fonnen. Im zuletztgenannten Beispiel
haben wir den nicht selten belegten Fall, dass sich in einer Substantivgruppe mit mehr
als einem Adjektiv verschiedene Flexive zeigen, vgl. z. B. noch Ein Junges brun pferdt
(Burgsteinfurt 1717).

4.2. Dilfusion der Schreibung <eirfiir mnd. i
In der sog. ,frühneuhochdeutschen Diphthongierung' entwickelten sich die mhd. Lang-
vokale t, ü, ü zu ai, au, oi. Für die Schreibsprachen in Norddeutschland wurde dieser
Vorgang durch die Übernahme des Hochdeutschen bedeutend. In diesem Abschnitt
sollen die Entwicklungen, die mnd. i betreffen, dargestellt werden. Der folgenden
Abbildung, die die Ausbreitung der hochdeutschen Schreibungen zeigt, wurden 4894
Belege derWörter bei, Beil,bleiben, Eisen,frei, greis'grat ,I*ib, Lein'Flachs' , Leiste,
Pfeift, schneiden, schreiben,Schwein, Seide, sein (Possessivpronomen), Seite, Speicher,
Speise, streichen, Streifen, Wein, weisen und Zeit (inklusive hierauf fußender Wort-
bildungen) zugrunde gelegt.
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Abbildung 6: Diffusion der Schreibung <ei> o. A. für mnd. t (Angaben in Vo)

Die Schreibungen <ei, ey, u. A. für mnd. i werden ab 1560 verwendet. Der Anteil
dieser Schreibungen steigt zunächst zügig an, ab dem Ende des 16. Jahrhunderts flacht
der Anstieg dann aber merklich ab. Von der Mitte des 17. Jahrhunderts bis zur Mitte des

18. Jahrhunderts bewegt sich der Anteil zwischen 70 und 85 To.Erst in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts steigt er weiter in Richtung l00%o.Bei fast allen Variablen,
die auf der Grundlage der Sterbfallinventare untersucht wurden, ist ein ähnlicher
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Diffusionsverlauf zu beobachten. Aufftillig ist an dieser Diffusionskurve zweierlei:
Erstens ist der ansatzlose Anstieg innerhalb kürzester Zeit auf über 50 7o bemerkenswert.

Ein solcher steiler Anstieg ist durchaus untypisch für das zeitliche Profil von sprach-
lichen (und anderen) Diffusionen (vgl. KtBpBn 1967; CHeNaeERS-TRUDcII-I 1998, 159-

I 65) - auch bei der oben besprochenen Ausbreitung der hochdeutschen Adjektivflexive
-er und -es ist ein sehr langsamer Anstieg zu beobachten. Möglicherweise ist diese

Besonderheit textsortenspezifisch: Ich vermute, dass es Textsorten gibt, in denen die

hochdeutschen Neuerungen eher aufgegriffen werden und diese Neuerungen zunächst

langsam zunehmen (vielleicht städtische Urkunden), also ein flacher Anstieg der

Diffusionskurven im Bereich lautlich-graphischer Neuerungen zu beobachten ist. Die
Sterbfallinventare nähmen demnach erst während der Phase der stärkeren Verbreitung

bzw. Generalisierung der Neuerungen an dem Wechsel teil (vgl. auch Lneov 1972,

123). Zweitens zeigt die Kurve sehr deutlich die lange Dauer des lautlich-graphischen
Ersetzungsprozesses. Auch im 18. Jahrhundert ist derWechsel zum Hochdeutschen nicht
vollständig abgeschlossen.

Die sehr häufig und durchgängig belegten Lexeme sein (Possessivpronomen), äel,

Schwein und Eisen werden nacheinander in den Ersetzungsprozess einbezogen (vgl.

Abbildung 7):

Zunächst ist s ein, danr, beibetroffen - es handelt sich um Funktionswörter -, später noch
erscheinen<ei>-Schreibungenbei Schwein undnochspäter(nach l6l0)bei Eisen-dies
sind Inhaltswörter. Die S}-Vo-Marke wird von allen Lexemen schnell überschritten,
zeitverschoben zeigen sich dann Umschläge zu flacher ansteigenden Kurven in der
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Außer bei Eisen, dessen hochdeutscher Anteil noch
lange Werte um 80 70 aufweist, liegen die Werte dieser Lexeme am Ende des

17. Jahrhunderts schon bei über 90Vo.Eit solcher Befund wurde oben bereits mit dem
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Konzept der ,lexikalischen Diffusion' (vgl. hierzu WeNc-CssNc 1977)inZtsammen-
hang gebracht. Dieses Konzept, nach dem sich Sprachwandel vielfach graduell im Lexi-
kon einer Varietät ausbreitet, d. h. von Wort zu Wort, ist geeignet, die Heterogenität,
wie sie vor allem in den westflälischen Texten aus dem 17. Jahrhundert zu beobachten
ist, zu erkldren.

Immer wieder zeichnen sich bei der Diffusion der hochdeutschen Schreibungen
unterschiedliche Entwicklungen bei den Funktionswörtern einerseits und Wörtern aus

dem land- und hauswirtschaftlichen Wortschatz andererseits ab. Insofern wäre die
lexikalische Diffusion auch in einen Zusammenhang mit dem lexikalischen Profil der
untersuchten Textsorte zu bringen: Auch lexikalisch gesehen, d. h. durch den großen
Anteil an bäuerlichem Wortschatz, ist in den Sterbfallinventaren dementsprechend nur
eine nachgelagerte Phase des Graphienwechsels zu beobachten. Die eigentlichen lexi-
kalischen Träger oder Innovatoren des Wechsels wären demnach eher in anderen Text-
sorten zu suchen (vgl. auch DENKLER - ELSIAß 2004,201t.).

In der Berechnung für Abbildung 6 nicht berücksichtigt wurden die Wörter, die im
Mittelniederdeutschen i haben, im Hochdeutschen aber nicht: Dies ist zunächst m nd. vif
'fünf', dessen i aus westgerm. *-in- vor dem Reibelaut/hervorgegangen ist. Da im
Hochdeutschen aber Formen mit Nasal bewahrt wurden, diffundiert hier,nicht die
Schreibung <eL - hierfür findet sich kein Beleg -, sondenfunff, vünf,finf usw. Ahnlictr
liegen die verhältnisse bei mnd. nte 'nelu, . Hier ist das lange i durch den Ausfall von w
(rz,) entstanden (vgl. Lascn 1914, § 143). Im Hochdeutschen findet sich dagegen die
,normale' Entwicklung iu > ü > ea, so dass auch hier wiederum nicht <ei> diffundiert,
das auch keinmal belegt ist.

Nd. wiske 'Wiese' ist vermutlich eine Erweiterung zu mhd. wise (vgl. Kr_uce -
Sessolo 2002,989). Formen mit <ei> sind von diesem Lexem nicht belegt; die ver-
hochdeutschung wird in diesem Fall durch die Ersetzung von <sch> durch <s> erreicht
(wiesche --+ wiese) - wiöse ist überdies die Form der südöstlichen westfälischen Dialekte
(vgl. DiWA, Karte II,5; WoESTE - NönneNesnc 1930, 323).Im Lexem krieg hat das
Mittelniederdeutsche wohl ebenfalls langes i (vgl. DWB ll,2212-2214), das Hoch-
deutsche aber (neben seltenem i > ei) lang i aus mhd. le. In den Sterbfallinventaren
erscheint das LexemkriegnurzlurZeitdes 30jährigen Kriegs häuhger (in Einträgen über
Gegenstände, die von den kriegern geraubt oder zerstört wurden). Zunächst erscheinen
dabei krieg und die wohl hyperkorrekte Form kreig (l I Belege), ab 164l dann aber nur
noch ie-Schreibungen (insgesamt 28 Belege).

Weitere Hyperkorrektionen erscheinen nur sehr selten: termein'Termin' (Herford
1572a) ist entlehnt und hat daher im Nieder- und Hochdeutschen langes t.Nd. ingedime
'Hausrat' entspricht hd. ingetüme, die beide kurzes i in der ersten Silbe haben. Daneben
gibt es im Hochdeutschen aber die betonte und daher gedehnte Variante der Vorsilbe in-
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> ein- (vgl. Kt-ucB - SsBsoI-» 2002,233). Dies führt zu hyperkorrekten Formen wie

eingethumb usw., die nach 1600 sogar vorherrschen.2e

Ersetzungsregeln des Typs äe, i, y> usw. (für mnd. i) - .ei, ey> usw. wurden also

nicht auf alle Wörter mit mnd. i angewendet. Lexeme, bei denen eine solche Ersetzung

nicht zu einer auch im Hochdeutschen gebräuchlichen Form führen würde, wurden

zumeist nicht in die mechanische Graphieersetzung einbezogen. Die aufgeführten

Beispiele führen demnach sehr deutlich vor Augen, dass lexikalische , Kontrollmechanis-

men' eine große Rolle beim Schreibsprachenwechsel vom Nieder- zum Hochdeutschen

gespielt haben.

5. Zusammenfassung

Die Untersuchung der westfälischen Sterbfallinventare hat gezeigt, dass der Sprach-

wechsel vom Mittelniederdeutschen zum Frühneuhochdeutschen auch im amtlichen

Schrifttum um 1600 nicht abgeschlossen ist. Die untersuchten Inventare gehören im
Prozess der Verhochdeutschung der schriftlichen Kommunikation offensichtlich einer

niedrigeren Entwicklungsstufe an als etwa städtische Urkunden oder gedruckte Bücher,

was insbesondere von dem funktional begründeten lexikalischen Profil der Textsorte

herrührt und vor allem im 17. und beginnenden 18. Jahrhundert hervorsticht. Die viel-
fach lexikalisch graduelle Übernahme der hochdeutschen Schreibungen und die nur

langsam ansteigende Verwendung von hochdeutschen Flexiven (in der Adjektivflexion)
sind in den Inventaren im gleichen Maße zu beobachten wie die Ausformung bzw.

Modernisierung der Textsorte,Nachlassinventar' selbst.

Die lexikalisch kontrollierte Analyse von Texten scheint mir ein wichtiges Instru-

ment zu sein, mit dessen Hilfe man Lautwandelerscheinungen oder - wie hier - die Aus-

wechslung eines Schreibsystems mit entscheidenden außersprachlichen Bedingungen

verknüpfen kann. In der hier vorgelegten textlinguistisch gestützten Untersuchung zum

niederdeutsch-hochdeutschen Schreibsprachenwechsel wurden Diskontinuitätund Kon-

tinuität in der Sprachverwendung aufgezeigt. Da sie sich aufSterbfallinventare bezog,

die institutionsintern zur Erhebung einer Abgabe angefertigt wurden und von land- und

hauswirtschaftlichem Wortschatz geprägt sind, konnten in erster Linie verlangsamende

Elemente des Sprachwechsels und Nachzügler in diesem Prozess beobachtet werden.

29 Vgl. noch (mit Umdeutung) eigenthumb (Schledehausen 1652a). - Ahnliche Beisprele ber Stöwer
(2002,179).
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